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Anatomie des Pbalanginm Opili0, Laie-.

Von Alsred Tulk, Esq.

(Hierzu die Figuren 43.—61. auf der mit Nummer 639. [Nr. t.

dieses Bandes] ausgegebenen Tafel.)

(Fortsetzung.)

Der Eierleger (ovipositor) ist ein langes, abge-
plattetes und gekieltes Organ sFigur 56.), das oben eine

Furche darbietet und, in seine Scheide eingeschlossen, längs
der Medianflächedes abrlomen hart unter den Hautbe-
deckungen liegt, durch welche hindurch man dasselbevon Au-

ßen als eine schwar:e Linie wahrnimmt, woran man, ab-

gesehen von der bedeutenderen Größe und Converität des

äbdonren, das Weibchen ohne Weiteres Von dem Männ-

chen unterscheiden kann. Er ist theilweise in die Concavi-
tät der Sternalplatte an dem unbefestigten Rande derselben
eingelagert und ist etwa z oder F so«lang,wie das ab-
dometn Oben befindet er sich mit dem vordern Theile
des ovarium, der eingeschnürtenPortion des Eiersackes
Und dem ovicluctus, an den Seiten mit dem Mittelab-

dominalnervenund den seitlichen Rändern der Sternalplatte
ln Berührung- Er besteht aus einer Reihe von hornigen
Ringen(FigUk 56. a), deren Zahl 33 ist, und die vom

hintern Ende aus bis fast zur Mitte des Organes weiter-
dann Abtk bis zUk Spitze desselben wieder enger werden.

Jeder dieser Ringe ist mtt einer einfachen Reihe von Bor-
sten besetzt, deren Basis eine Anschwellung darbietet- und
VOn denen zwei VDU VM 7 bis 8 vordern Ringen zu bei-
den Seiten des Eitkligiks horizontal vorstehen, während sie
Weiter hinterwärtsan Länge und Zahl abnehmen. Der

issteUnd die beiden letzten Ringe sind blasser gefärbt, als
le übrigen,und gleichstUnnUk angedeutet. Vorn endigt
dik«Eierlegermit zwei Okganen Von besonderer Structur.

lese bestehen aus einem PMre kurzen, stumpfen und et-
Was conischenAnhängsetn,die mit dem letzten Ringe frei
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hunde.

articuliren und einander entgegengesetztsind, so daß sie eine
Art von Zange bilden, welche sich zum Fassen der Eier bei

deren Austreten und zum Einlagern derselben in das Nest
vortrefflich eignen muß. Jedes dieser kleinen Organe be-

sitzt zwei Gelenke oder Glieder. Das untere »(Figur57. b)
ist stumpf, viereckig, und dessen äußerer elliptischer Rand

ist mit einigen Borsten besetzt, die so lang sind, wie das

Glied breit ist, und rechtwinklig von dem letztern abstehen.
Die äußereSeite desselben ist dunkelgefärbtund, gleich den

Ringen, von horniger Tertnr. Das zweite oder endständige
Glied (C) ist länger und schmäler,als das vorige, sein
innerer Rand gerade und häutig, und seine Spitze stumpf
kegelförmig An der äußernSeite dieses Gliedes bemerkt
man in der Nähe der Spitze eine kleine Vertiefung, in wel-

cher ein Pinselchen ((Z) von kurzen stumpfen Dornen, die

auf einem rundlichen Polster stehen, eingesetzt ist. Es wäre

interessant, die Bestimmung dieser merkwürdigenZugabe zu
kennen. Lange, auf Tuberkeln silzende, Borsten, die am

Gipfel kürzerwerden, stehen von diesem Gliede ab. Die

Ringe des Eierlegers sind durch eine Zwischenm"embkan,welche

Von der das ganze Organ auskleidenden Membran deutlich

verschieden ist, Miktinandtk VtkbUndem Diese letztere allge-
meine Membran (Figur 56s M«) ist eine Fortsetzung des

ovitluctus, nnd knnn sithkAuf derselben häufigschwache
Eindrücke der Rings-— Hinten- wo die Ringe aufhören, ist-
die dieselben ver-bindendeMembran auswärts und aufwärts
Umgkschiqgem und diekatstbungdieser Falte über den gan-

zen Cierleger bildet DIE Scheide dieses Organes, eine dek

merkwürdigstenSkkUkkUken der Afterspinnen. Sie besteht
aus einer dünnen Membran, welche der Queere nach ge-

fattet und fast tDurchgehendemit kurzen, stumper, conischen
Dornen dicht besele ists Betrachtet man dieselbe bei gerin-

ger BergkößtkUnOsV erscheint die Membran wie mit zahl-
reichen Kreuzlinien gezeichnet, und an den Krsuöullssstellen

zeigen sich kleine Sterne oder dreizackige Dornen. Dieß
nimmt sich sehr artig aus, beruht aber auf einer optischen
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Täuschung,indem die in der Wirklichkeit einfachen tonischen
Dorn-en auf die Membran Schatten werfen und diese selbst
iim die Dornen her in einer eigenthütnlichenWeise gerun-

zelt ist. Denn wenn man eine Portion der Membran bei

570- oder 1020facher Vergrößerungnach einer Dimension
unieksucht, so erkennt man die wahre Structur der Dornen

deutlich, in'sbesondere wenn man jene Portion zivischen zivei
Glasplättrhen untersucht, in welchem Falle sich öfters einige
Dornen ablösem Eine andere Eigenthümlichkeitdieser Scheide

ist deren großeElasticität, indem sie sich bis zum Dreifachen

ihrer natürlichen Ausdehnung strecken läßt, ohne zu zerrei-
ßen und, sobald die ausdehnende Kraft aufhört zu wirken,
in ihre vorige Gestalt zurückschnellt.Im abrlomen zeigt
die Scheide des Eierlegers eine schivärzlicheFarbe, die je-

doch von deren Falten und den zahlreichen Dornen herrührt;
denn je stärkerman sie ausdehnt, desto blasser wird sie, bis

zuletzt die Membran und- die Dornen sich ganz weiß dar-

stellen. Wenn der Eierleger nicht vorgestreckt ist, liegen die

Dornen auf der innern Oberfläche der Scheide, dicht an

dieselbe angedrückt,mit ovrwärtegerichtetenSpitzen; allein

wenn diese Theile herausgekehrt sind, was in ziemlich glei-
cher Weise bewirkt wird, wie bei’m penis des Männchens,
so stehen die Dornen aufrecht und ertheilen der Oberfläche
der Scheide ein rauhes Ansehen, welches von dem sehr ver-

schieden ist, das sie im Innern des abdomen darbot. Die

Dornen hören in geringer Entfernung vom vordern Ende

der Scheide bei einer ziemlich schroff absetzenden Queerlinie

auf und setzen sich auswärts Fu beiden Seiten in zwei krumme

und steife Falten der Membran fort, ivelche den Haken in

der Scheide des penis entsprechen. Ihre Bestimmung
scheint bei beiden Geschlechtern zu seyn, die Mündung der

Scheide offen zu h.ilten, so daß sich dem Austreten des da

rin enthaltenenen Organe-z kein Hindernißin den Weg stel-
len kann. Die nackte Membran der vordern und untern

Portion der Scheide hängt mit veinerEinwärtsbiegungder

Lefzedes Brustbeines zusammen.
Außer der so eben beschriebenen Scheide ist noch eine

solche von weißer Farbe (Figur 5·I. me) vorhanden, welche
den Eierlegerlockerer Umgiebt und aus einer einfachen Lage
Von starken Elementarfasern besteht) die der Länge nach pa-

rallel nebeneinander liegen und zusammen eine dünne mus-

cUidse Röhre über der zurückgeschlagenenPortion oder eigentk
lichen Scheide des Eierlegers bilden. Jii der Nähe des

VWWen Ended dieses Letztern divergireit diese Fasekn zu

beiden Seiten Vdn ihrer früherengeraden Richtung Und bil-

den ein PW schräghinterwärts streichende Muskeln. Der

hintere, dreikeke Und kürzere,derselben ist von gedrücktdrei-

eckigerGestalt Und mit seiner scharfen Kante an den Sei-

tm der Basis dek Sternalplatte befestigtz der vordere isi

lang und schmal-»Undseine Fasern divergiren nach Innen-

währendsie sich- WIC »diedes anderen Muskels, ohne Unm-

brechung in die Scheide sorisehem Sein äußeres Ende ist

mit dem des hintern Musksid Vetschmolzenund an dersel-
ben Stelle, wie dieses- nngehefkeks Diese-inusrulöseSchei-
de bietet an dem hinteren Ende der Eierleger keinen fksim
Saum dar, sondern ist gegen sich selbst nach Jnnen umge-
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schlagen, und ein Theil ihrer Fasern hängt offenbar mit

denen der inm. retkactores zusammen, während andere

ühkk dem ovitluctus weiterzustreichenund dessen äußerezu-

sammenziehbakeHülle zu bilden scheinen. Nach wiederhol-
ter mikroskopischerUntersuchung der Structur obiger Scheide’),
sowie derjenigen der entsprechenden männlichen Organe, bin

ich überzeugt- daß sie eine musrulöse Tertur besitzt, indem

jene longitudinalenFäserchen,die von einem Ende derselben
bis zum anderen »reichen,jedes aus einer einfachen Reihe
scheibenförmigerKorperchen bestehen, ivelche in einer beson-
deren Scheide eingeschlossenist. Manche dieser Scheibchen
sind gleich Glasperlen voneinander ciii Wenig getrennt, je-
doch noch immer durch ihr sarcolemina verbunden; andere

liegen schrägübereinander, gleich Geldstücken, und wenn

man sie senkrechtgegen ihre hohe Kante betrachtet, so neh-
men sie sich wie Querstreifen aus.

Die min. retractores des Eierlegers (Figur 64 Mi)

dioergiren ein Wenig von deansis jenes Organes, an wel- .

ches dieselben angefügtsind Und sind mit dem anderen Ende,
wie bei’m Männchen, an den vorletzten Riickenbogen be-

festigt.
Außer obigen Organen finden sich zwei lange, dünne

blinde Röhren, welche an der unteren Fläche dek muscukfp
sen Scheide des Eierlegers hinstreichen und in ihrem Innern
eine gekörnteSubstanz enthalten. Jede derselben wird von

einer zarten trat-lieu begleitet, die sich spiralförmigum die-

selbe windet und auf ihr verästelt, und sie scheinen auf
beiden Seiten an der Stelle, ivo der Eierleiter in den Ei-

erleger eintritt, in jenen einzumünden.Nach ihrer Gestalt
und Lage möchte man diese Röhren für die Repräsentanten
der glitten -secernirenden Organe der Insecten halten.

Die Zeugungsorgane beider Geschlechter bieten bei Pil.

Opilio bedeutendes Interesse dar, indem erst Geofsroy")
und später Latreille in seiner Histoire naturelle rles
Fourmis die Ansicht vertheidigt hatten, diese Species seh

l««)Nachdem ich schon die Probebogen meiner Abhandlung er-

halten hatte, fand ich, daß ich mich rücksichtlicheines Punk-
tes «in der Structur der miisru·ldsen Scheide des ponis
und Eierlegers von Pholaagium geirrt habe. Die hier als Ele-

mentarfasern beschriebenen Organe sind nämlichschmale, lange
Bündelchen, welche durch·den Druck der Glasplattchem
zwischen die sie behufs der mikroskdpischenUntersuchung gelegt
worden, nach der Quere gespalten und in die oben be-

schriebe-km Scheibchen zerlegt worden waren. Untersuchi
man jedoch die Oberflächederselben genau, so findet man die-

selbe fein gekörnt,Und dießAnsehen rührt von den zahlreichen
dnrin enthniienen Fnsiikchenher, von denen jedes aus Reihen
von Elementnkkheilchen oder snach Boivman) Fleisch-
molerulen besteht, die in der Richtung der Querstrei-
sen spalten»Diese eigentbümlicheStructur der Scheibchen
war mir- bei Anwendungeiner zu geringen Verstöße-Weh ent-

AOUSUI- Das Saknnieiinnn überzieht diese Bündelchen in Ge«

staltemee zarten Meint-kenn Die Bündeichen sind bei dieser
Scheide Phnlangiumnicht zu starken Bündeln oder Mus-

keiEIVMWSO Wie an den Beinen und anderen Organen- sondern
bleiben von einander zbgcsonzerk, aber dicht nebeneinanderlies
grnd Und bilden zusammen eine hohle Ndhkks

") Histoire abkögöcdes insectess I762«
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nttr das Weibchen vrti Pli. cornuturn. In seinemWerke
sur la gottärntion eles Ferttclteurs hat Latreille den

Begattungsact,nebst dett demselben vorangehenden Kämpfen,
zwischen mehreren Eremplaren von Pli. contutum und

Pli. Opilio sehr genau geschildert, ttnd er schließtmit den

Worten. »MehrereExemplare feierten attf diese Weise ihre
Hochzeitin meinem Beisei)n, und somit besteht über die

Sache kein Zweifel.« Trevira n us erklärt diesen Jerthum
Latreille’s dadurch- daß dieser zufällig immer nur männ-

liche Eretnplare von Pli. cotsnutum und weibliche von Ph.

Opilio secirt habe, was leicht vorkommen konnte, da man

zu gewissen Zeiten oft nur dieses oder jenes Geschlecht von

denselben Species flügelloserInsecten antrifftz sowie dadurch-
daß sich vor Latreille Eremplare von verschiedenen Spe-
cies wirklich begattel haben dürften. Wenn sich die Sache
so verhält, so muß man Latreille seinen Jrrthum
zu Gttte halten, wenngleich jene beiden Species au-

ßerordentlich verschieden voneinander sind, und ich sie, nach
allen meinen Beobachtungen, für zwei streng voneinander

Verschiedene Arten halten muß. Aeusrerlich bieten die beiden

Geschlechterdes Pli. ()pi1i0 zwar nur sebr wenig unterschei-
dende Merkmale dar, allein bei meinen zahlreichen Sectionen
habe ich fast eine gleiche Anzahl Männchen ttttd Weibchen

getroffen. Was Ph. corrtutum betrifft, welches auf Trif-
ten und unter Steinen auf den Kreidebergen in der Gegend
von Dover sehr häufig ist, so babe ich dasselbe nttr selten
in Gesellschaft des Pir. Oftilio getroffen, welche Species sich

mehr an den getünchtenMartern der Ställe, als auf offnem
Felde, aufhält. Ueberdem beschreiben Hermann, Herbst
und Hahn sämmtlichdiese Thiere als gesenderte Species-,
und der Leutgenannte hat beide Geschlechter von Pli. cor-

nutum abgebildet, und bemerkt, daß er beide oft in der

Begattung angetroffen habe. Von Pli. Opilio sagt er:

»Nati! Latreille soll diese Art das Weibchen von Ph.
cornututn seyn; allein ich traf solches noch nie mit jenem
in Begattung, wohl aber sehr oft die beiden Geschlechter
dieser Att, Brust an Brust gedrücktund mit den Fühlsüßen
sich umklammernd, in Begattung an.«

Jn seiner Beschreibttttg von der Körperstellungdes

Männchensund Weibchens während des coitus hat Hahn
dir Beobachtungen Latreille’s bestätigt, der indeß noch

folgende-,etwas unflare Angabe hinzugefügt: »Die Begat-
kUngdauert etwa drei bis vier Serttnden, wobei jedoch nicht,
Wir bei Vielen Insecten, ein Zusammenhängenstattfindet.
Dir Begattung wird vollzogen, ohne daß das Männchen
lkgend ein characteristiichee Kennzeichen seines Geschtechnss
sichtbar werden läßt« Hieraus wird gefolgert, daß das

MännlicheOrgan nicht in die vagina des Weibchens ein-

geführtwerde, Und nlliidings findet, in Betracht der rela-

tiVin Stellung Dik HeidenThiere und da die Eichel des

·(innchens,sowie W AUtilrerungsöffnungdes Saamens
mcht gegen das Wtibchini sondern von demselben
weg gewendet ist; dn ffknekPit Eichel, nach ihrer Anfüg-
ursssweisean den pemsi Mchk·nnchder entgegengesetzten

Fchtunggebeugt werden konnzSW Mich-mische Schwierig-
keit statt, welche für Latretlle’s Ansicht spricht. Es
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sind itt dieser Bezkilurngoffenbar noch fernere genauere Be-
obachtungen höchstwünschenswertbzdenn wenn der Begat-
tungsact in der von Latreille angegebentsn Weise vollzo-
gen wüt«de,obne daß der penis in die verging eingeführt
wird, wozu besäßedann die niannlicht Ninos eine so voll-

ständig entwickelte Organisation?
N ervensystem. Rücksicht-ichdes Netvensysiems

haben die Phaiatigia mit dem Tttpiis dil· «ngi’schwänz-
ten (?atmut-0us) Arachniden viel «Llel)nlichkeit.Wegen
der relativen Lage ihrer Mttndorgane, welche, bei der Ab-

wesenheit eines deutlich absetzenden Kopfes, sich unten in

gleicher Höhe mit din Hüften der Beine befinden, von de-

nen sie in der That nur Modificationen sind, liegt die vor-

dere oder die dem Gehirn entsprechende Masse (Figur 69.

eg) vor, statt über dem oesopliagus, indem der Letztere,
nachdem er über das Thorarganglion hingestrichen, sich
schrägniederwärts biegt, unt jene Organe zu erweichen.
Es besteht aus zwei liinglichem abgestumpft kegelformigen
Ganglien von grattlichweißerFarbe, deren Gipfel vorwärts
gerichtet sind, während deren Grundflächensich zu zwei kur-

zen Schenkeln verlängern,durch welche ste mit den Seiten
des vorderen Randes des Thorax-Ganglion contmuniciren,
und die zwischen sich eine elliptische Oeffnung(’) lassen,
dnrch welche der oesophagus streicht. Sie sind mit einem

gemeinschaftlichen lockern Iteurilemma überzegen, und es

entspringen aus ihnen wenigstens drei deutliche Nerven. Der
mittlere, stärkste,hat einen breiten gemeinschaftlichen Ursprung
und spaltet sich bei seiner Mitte in zwei Stämme (on), welche

aufwärts zwischendie vordern coeca des Nahrungsschlattchs,
sowie die Muskeln der chelicerae und Marillarpalpen,
streichen ttnd sich auf der untern Fläche des mittlern zu-
sammengefügtenAugenpaares ausbreiten. Die beiden an-

deren (Io) sind weit kleiner, und sind auswärts nach den

seitlichen Augen gerichtet.
Wegen des, zur Bewegung der langen fadenförmigen

Beine und zu der durch sie zu bewirkenden Stützung des

Rumpfes erforderlichen bedeutenden Betrages von Nerven-

kraft, ist das Thorax-Ganglion von großem Umfang, so
daß es fast die ganze Miit-re Fläche der Kopfbrusthöhleein-

nimmt. Es ist von blasstktk Farbe und festererTertur, als

das Gehirnganglion Und scheint atts der Vereinigung zweier
oder mehr Ganglien entstanden zu seyn. Es besteht aus

einer Queerportion, welche hinter dem oesophagus liegt-
und deren vordere und hintere Ränder elliptisch und scharf
begränztsind; ferner AULJzwei seitlichen Verlängerungen,die

sich zu beiden Seiten Miit Queerportion nach Vorn und

Hinten etstteckins VPWwichen dieselben bis zu den Enden

der ganglia Cephahcaz sie biegen sich ein Wenig nieder-

wärts und senden Von ihrem Gipfel einen Nerven aus. so-

wie auch an deren innerem Rande ein solcher entspringt-
während sie hinkt-U sehr kurz und stumpf sind und l«eEinen

starken Stamm an das hinterste Fußpaar abgebtns Drei

andere Stämme gehen von ihrem äußern Rande nach den

übrigen Erminikåkm Vom hinteren Rande der Queerpor-
tion entspringen drei Aeste, welche die Baucheingeweide ver-

sorgen: i) Ein
Mittelabdominalnerg«(M)-welcher unter
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dem transversalen Tracheengefäß,sowie über dem ovariuni

und Eiersacke, bei’m Weibchen, und über den Saamengefa-
ßen, bei’m Männchen, hinstreicht und sich in zwei Aeste
(er«g) theilt, die mit birnförmigenGanglien von bedeuten-

der Größe versehen sind. Ueber diese Ganglien hinaus, sez-
zen sich die Aeste eine kurzeStrecke weit fort, verbinden sich
dann durch einen Queersaden («··), worauf-sie sichin we-

nige zarte Nervenfäden zerspalten, welche wiederum anasto-

mosiren und ein offenes Nervenfädennetzbilden, das sich über

das oval-inni, den Eierleiter und das Gewebe des corium

vertheilt. 2) Die beiden äußern oder seitlichen Abdominal-

nerven theilen sich in der Nähe ihres Ausgangspunctes je
in zwei Aeste, von denen der äußerePF) sehr kurze, in

seinem Verlaufe zuweilen zwei ganglienartige Anschwellungen
darbietet und an die Zeugungstheile, inder Nähe ihrer äu-

ßeren Mündung, Zweige abgiebt. Das innere Paar m- F)
streicht rückwärts fast parallel mit dem Mittelstrang, ist

ebenfalls mit Ganglien besetzt und theilt sich, nach Trevi-

, ranus, in je drei Fäden, welche sich über die untere Fläche
des Nahrungsschlauches und der benachbarten Eingeweide
verbreiten. Das Thorax-Ganglion steht in der Mitte,
oben und hinten mit dem transversalen Tracheengefäßeseit-
lich mit den Haupt-Tracheenstämmenund unten mit dem

Ende des Eierlegers iFigur 61. ti in Verbindung
Es war wichtig, zu ermitteln, ob sich in der Structur

der Ganglioncentren des Nervensystems von Phalangium
irgend eine Spur von der Trennung in zwei besondere Par-
thieen entdecken lasse, wie man sie bei den Insecten als die

Repräsentantender Bewegungs- und Gefühls-Säulen, von

denen bei den Wirbelthieren die Spinalnerven entspringen,
beschrieben hat. Zu diesem Ende untersuchte ich sowohl

das ganglion thoracicun1, als die ganglia abdo-

minalia unter dem Mikroskope, und fand, daß beide aus

einer Anhäufung von Kügelchenbestehen, die bei dent ersten

sehr deutlich sind, indem sie daselbsteinigermaaßenFettbläs-
chen gleichen, die in der Art zusammengetreten sind, daß sie
ein unregelmäßigesNetzweri bilden. Die Nervenfäden, wel-

che entweder nach oder aus diesen Ganglionanscliwellungen
stkeschimscheinen, wenn sie a«n den letztern anlangen, plötz-
lich aUfzuhörenund sich gleichsam mit deren Structur zu

Verschwile Ich gedenke dieser Umständehier im Vorbei-

gchm- Weil sie Dasjenige bestätigen,was Professor Owen

its feinen gehaltkeichen Vorlesungen über die Crustacea

tückskchklichM Falschheitoder wenigstens nicht allgemeinen
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Stichhaltigkeit obiger Analogie in B.tre,ff der Gliederthiere
bemerkt hat «). Die auffallendste Eigenthümlichkeitam

Nervensysteme der Phalangia ist die Anwesenheit mehrerer
großer queergestreifterMuskelbündeL die strahlenförmigvon

den Seiten des ganglion thoracicum auslaufen, an wel-

ches sie durch kurze Sehnen geheftet sind. Sie sind in der

Art geordnet, daß,je nachdem das eine oder das andere Fa-
serbündelin Thätigkeit tritt, die Nervenmasse (das Jan-«
glion) entweder vorn oder rückwärts, entweder auf- oder

niederwärts gezogen wird. Mir ist nicht bewußt, daß diese

Fähigkeit, die Nervencentren willkühriichzu versetzen, bei ir-

gend einem andern Gliederthiere anzutreffen wäre.

(Schluß folgt.)

«) Lenturcs on the compukutive Anatomy and Ph)·oiology ok

the lnvcrtebrnte Animalsn 1843.

Mistellew

Ozvv ist ein- VOM kafslsdk C. F. Schönhein entdeckten
dem Chlor oder Brom ähnlicher, einfacher Körper, welcher bei
der, in der AtmosphärischenLuft erfolgenden, Volta’schen Zerfa-
zung des Wassers zum Vorschein kommt, neuerdings aber auch
von Professor Schönbeck auf chemisvem Ware dargestellt wor-

den ist. Alle-, durch die bisherigen Experimente erlangten That-
sachen erklären sich, nach Professor Schönbei n am Ungeztvum
gensten aus der Annahme, daß der Stiel-staff der Atmosphäre
eine Verbindung von Ozon mit Wasserstoff sey.

Heptostornum hirudinnru ist der Name einer neurn

Gattung von Eingeweidewürmern aus der Ordnung der Tremato-

den, welche Herr Schomburg in Blutegel-i entdeckt und in der

Versammlung der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin
beschrieben hat.

Ueber die Lebensweise der gemeinen Kröte bemerkt

Herr Alfred TulL im Märzhefte der Annnls and Mag. of Nat.

Hist-, daß dieses Thier sich nicht nur von Jnserten und Würmern-

sondern auch hauptsächlichvon großen Käfern nähre. Er fand den

Magen einer Kröte ganz mit den hornigen Ueberresten von ste-

ropus Innciidus. Oransiug loslasse-trink Calathus etc. gefüllt. Jn

kreidigen Gegenden, wo die Käfer vorzüglichhäufig sind, fand er Krö-
ten ganz mit Käfern vollgepfropft, und zwar darunter den Carabus
violnceus und mehrere größereCurculioniden, z. B. 0tiorhynchus
nigra-c Er sah selbst eine Kröte zwei lebendige Exemplare von

Carabne violaceus und von Caraisus moniles verschlingen. Wahr-

scheinlich begaben sich deßhalb die Kröten, die man in Bäume und

Steine eingewachsen gefunden hat, an dergleichen Orte, um Käka
zu fangen, und fanden dort ihre Rechnung, bis die Vertiefung, in

die sie sich gesest hatten, zuwtichs oder zusinterte.

Heitkunde.

Exstirpation eines WassersüchtigenEierstockes durch
den großenBauchschnitt.

Von D. Henky W a l U e- Wundarzt.

Madam F» 58 Jahre alt- consuitikke mich im Juni
wegen einer starken AnschlVellUUgdes Unterleibes, welche

ganz das Aussehen einer Schwangekschafkzur vollen Zeit
hatte« Die Menstruation war seit vier Iehren MERMITH-
bekls Kranke Oft an Leukokkhöe,hatte lebende

Kinder geboren Und mehrere Male abortirt. Bei der UN-

tersuchung fand ich eine abgerundete Hervorragung des Un-

terleibes von umschriebenekFokm,welche sluctuirte und ganz
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beWeglichwar; das Befinden war gut, und kein Zeichen
Von allgemeiner Wasser-sucht vorhanden· Die Geschwulst
hatte seit länger als 2 Jahren an Umfang zugenommen,
Und zuletzt etwas Beschwerde verursacht, wiewohl sie keine

Schmerzenerzeugte. Vom scrobiculum corelis bis zu
der Schaam ergab die Messung 17-»I,-«'und 37z« im Um-

fange. Ich stellte meine Diagnose auf ein Leiden des Eier-
stvckes und schlug die Operation vor, welche auch angenom-
men und auf den 6. November bestimmt wurde.

,

Nachdem die Temperatur des Zimmers etwas über 700

F. gebracht worden, wurde der Kranken, da ein, am Abende

vorher gereichtes, Adführmittelnicht gewirkt hatte, ein Klps
stik gegeben, welches die erwünschteErleichterung verschafftez

Die Kranke wurde nun auf ein Lager gebracht, die

Füße gegen das Bettende und den Rücken von Kissen un-

terstützt. Ich nahm nun meinen Platz zur rechten Seite
der Kranken und begann mit einem Schnitte durch die

Decken und die Sehnenausbreitong, dann durch das Bauch-
fell von Iz« Länge. Ein Finger wurde nun in die Bauch-

fillhöhleeingeführt lind die fluctuirende Cyste deutlich ge-
fuhlti es floß keine Flüssigkeitab. Ich erweiterte nun den

Schnitt mit dem Scalpell von Oben nach Unten« bis auf
eine Länge von 13«, oder etwas mehr, iueist in den Bauch-
decken, mit Vermeidung des Nabels, und dann im Bauch-
frlle von der kleinen Oeffnung aus mit einem geknöpften
Bistouri, geleitet von zwei Fingern meiner linken Hand,
aufwärts und dann abwärts in derselben Ausdehnung, so

daß der Schnitt etwa Z« unterhalb der Herzarube anfing
und lä« oberhalb des Schaambeins endete. Sobald dieses

ausgeführt war, dehnte sich die Wunde auf jeder Seite

aus, und die Geschwulst trat langsam hervor, jedoch rascher,
sobald ihr größterUmfang durch die Wunde gedrungen war-

Das rechte oval-sum ergab sich als das affieirte, lind ein

Gehülfeleitete das Hervortreten der Geschwulst. Ich führte
Nun zwei Finger hinter das Ugolin latum ein und legte,
Von diesen geleitet, vermittelst einer Nadel, mit dem Oehre
dicht an der Spitze und in einem Griffe befestigt, eine dop-
Pelte Ligatur um den Stiel; die Ligatur wurde dann durch-

schnitten und aus der Nadel gezogen, welche darauf her-

ausgeführtwurde. Nachdem die Enden der Ligatur so an-

geordnet worden waren, daß die beiden Hälften des Stieles

gesondert unterbunden werden konnten, knüpfteich eine der-

selben zu, wobei aber der seidene Faden riß. Der zurück-
bleibende wurde nun benutzt, um eine zweite doppelte Liga-
sur einzrlfühken.Nach Unterbindung des Stieles durchschnitt
Ich denselben zwischender Geschwulst und der unter-bundenen

Stellt-, Woraus die ganze, mehr als 16 Pfund schwere,
Masse herausgek)oben Werden konnte. Ich untersuchte nun

das abgeschnilkeneEnde des Stieles und unterband eine be-

deutende Arteriei Die KkUUke fühlte nun starke Uebelkeit
Und versuchte, sich Mehrmals zu erbrechen, iviewobl Nichts
heraus-kam Die gekkekmkevBedeckungenwurden indeß über
den Baucheingeweidengeschlossengehalten, Um das Einbein-
Sen von Luft zu verhüten. Da kein einzelnes Gefäß mehr
blUtete,sondern das Blut aus dem ganzen Stiele hervor-
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quoll, so wurde derselbe- in seinem ganzen Umsange unter-

bunden. Die Blutung stand- die Wunde wurde gereinigt,
und 12 blutige Nähte angelegt, lange Charpie auf jeder
Seite ausgelegt, und breite Heftpflastekstkeifenüber dieselbehin,
von einer Seite des Körpers zur andern, geführt. Eine
breite Binde, in der Mitte ganz, aber in acht Rollknöpfe
gespalten, wurde nun ziemlich fest umgelegt, und die En-
den auf jeder Seite des Bauches abwechselnd befestigt.

«

Am Schlusseder Operation war der Puls des Kran-

ken 76, allein sie war bleich und kalt und verlangte etwas

zur Stärkung; als sie in’s Bett gebracht werden war, wurde

eine Wärmflaschean ihre Füße gelegt, sie wurde gut zuge-

deckt und ein anoelynum gereicht, welches alle Stunden

wiederholt werden sollte; es bestand aus Morpb. act-t-

Gr. Z- Camplror. Zip. Eine Stunde nach der Opera-.
tion schlug der Puls 82, drei Stunden später96. Sie

war warm geworden, hatte 2 Stunden geschlafen und

schwitzte nun start. Bei der Unterbindung des Stieles

hatte sie über Schmerz in der Leiste geklagt, sowie auch
die Wunde im Ganzen schmerztez dieses dauerte nochzwei
bis drei Stunden an, ließ aber dann nach. Ein Gefühl
von Klopfen trat dann ein, welches im Laufe der Nacht

ebenfalls aufhörte. Um 12 Uhr, zehn Stunden nach der

Operation, ließ ich 5 Unzen Urin ab; die Kranke hatte
von Neuem Z Stunden geschlafen; Puls 94 vor der An-

wendung des Call)eters, 89 nach derselben.
Etwas Ervrechen ausgenommen, zeigte sich nichts Be-

merkenswerthes bis zum sechsten Tage, von welchem der

Bericht also lautet-

11. November. Nacht nicht so gut, zweiMal Erim--

eben, dabei viel Gatte, fortwährendeUebelkeit und zuweilen
Aufstoßenz6 Unzen- Urin; kein Stuhlgang, zuweilen Knei-

fen im Bauche, Puls 80. Ich verband die Wunde und

entfernte alle Näthe unterhalb des Nabels, ließ aber die

oberhalb derselben zurück-. (Beef-tea mit Salz.) Um

Mittag keine Besserung, Puls ds, Zunge dunkelbraun, stark

belegt, Schläfrigkeit,zuweilen Geistesveiwirrung,fortwähren-
de Uebelkeit, zuweilenErbrechen, häufigesAufstoßen,Schmerz
am Nabel (a1"10e1ylllln1im NOkhfallezu wiederholen, dann ein

Klystir nach zwei Stunden). Das erste anodynum erleichterte
die Uebelkeit, vekschaffkietwas bisseren Schlaf und belebte

die Kranke seht- Das KiystiI brachte den Abgang von

Hatus und etwas weniger fäkulenterMaterie zu Wege. Nach
dem zweiten anoclynunl hatte sie eine ruhige Nacht, und

fühlte sich am Morgen des 12. Novembers besser; 12 Un-

zen Urin in der Nacht gelllssenzfast keine Uebelkeit mehrz

Puls 79, weich und Voll- Haut warm und reichlich transpi-
rirend, zuweilenAufstvßemwelches noch Schmerz am Nabel

verursacht. Die KrankeWünschteThee und Zwieback und

nahm etwas betet-teil mit geiöstetemBrodte. Wäernd Dis

Tages schritt die Besserung fort, 9 Unzen Urin (Klystir
Und anodynum Zldends),Stuhlgang, welcher zum Theil aus

einer großemharken Masse faeces bestandi Nacht gut

is. November- Kein Schmerz oder Uebelkeitz 16 Un-

zen Urin- Zungefeucht, sich reinigend, zuweilen noch sin-

gultus. Ich verband die Wunde und entfeknke die öUkück-
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gebliebenen Nathez adhasive Masse bedeckte die noch nicht

geschlossenenTheile, welche an drei Stellen zusammen nicht

über ö« betragen Sie befand sich, während die Wunde

verbunden wurde, ganz wohl und heiter-, bekam aber bald

darauf wieder Uebelkeit nnd andere Symptome, denen eines

ringt-Elementen Bruches ähnlich. Sie glaubte, daß der Ver-
band zu fest anliege, und als ich einen Pflasierstreifen auf-
hob, fand ich, daß besonders einer zu fest gelegen hatte; er

befand sich über einem noch nicht vollständiggeschlossenen
Theile der Wunde-, wo-ein Darm leicht bedeckt von abhä-

sioer Materie, dem Drucke arti-gesellt war Als ich dieses

Pfiaster entfernte, fühlte die Kranke sich erst schwach nnd

unwohl, aller bald darauf bedeutend erleichtert. Nach Let-

kerung des Verbandes blieb uns nur noch ein beurnsuhigendes
Symptom über. Mehrere Stunden waren nämlich verflos-

sen, ohne daß sie ihren Urin gelassen hatte, der Eatheter
wurde daher zum letzten Male angewendet (Kiostir und ano-

Jynuin zu wrederholen). Am 25. November zeigten sich die

Lrgaturen am Schaamende der Wunde, und am 27. Nov.

entfernte ich diejenige, welche um die Arterie des Stieles

gelegt worden war. Am 29. fühlte sich die Kranke ganz

wohl, die Wunde war geheilt, bis auf eine ganz feineOefs-
nung arn untern Ende derselben, wo die Ligaturen lagen
und einen Punct am Nabel mit caro luxurians von der

Größe einer Erbse. Man reichte noch von Zeit zu Zeit,
zur Bethåtigungder etwas tragen Stuhlausleerung, ein mil-

des Rhabarbertreinkchenoder etwas Bittersalz, aber sonst
blieb sie wohl und erlangte rasch ihre streifte wieder. Am

o. Januar wurden die Ligaturen des Stieles, an denen

man vergebens bis jetzt gezerrt hatte, strangartig zusammen-
gewickelt, bis man Widerstand fühlte; dieses wurde am Z.

Januar erneuert, und am 10 Januar wurden sie ohne

Schmerz oder Widerstand herausgezogen. Jn wenigen Ta-

gen war die Oeffnung geschlossen,und die Kur vollendet.

Was nun die erstirpirte Geschwulst anbetrifft. so war

der größereTheil der Masse flüssig,in einer bis zwei Cysten
enthalten. Eine Substanz, ungefähr zwei Fauste groß, an

killigm Stellen von scirrhöserHärte und ungleicher Gestalt,
Nahm den Theil der Geschwulst ein, wo die tuba Fallopii,
sich gegen ihr ostium abriominale hin schlängelnd,genü-
gend icigkh daß er das rechte sehr vergrößerteund in seiner

Form veränderte0varium war. Die Flüssigkeit war die

gelle)lllsch·inwassersüchtigenEierstöckengefundene, und dir

Beste
Pomon ist Wahrscheinlich von scirrhoser Beschaffen-

elk. —-

Dks Wams führte die Operation zum zweiten Male

an kiMk siemeUVsUUfzigickhrigenDame aus, weicht M ih-
rem Uebel seitsrchcthli Jahren litt. Sie erhielt eine naht-

hafte, aber nicht den Darmcanal beschwerende Spriih sowie
Iå Pintttl glllm heckcea ungefährzwei Stunden Vor

der Operation« Dltse glich der ersten, der Schnitt War

12« lang, die Geschwulst 163 Pfund schwer, im Umfangs
2« 11;«, im verticalrn Umsange2« 6« und nicht so fest-
wie die andere. Die Opekilke genas vollkommen. lDubliU
Journal, Nov. 1843.)
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Ueber die olhaltigen Nahrungsmittel.
Von Dr. Pereira.

Die sit-m Oele oder Fette sind schwer und langsam
verdaulich- Welches besonders durch Dr. Beaumont's be-

kannte Versuche an dern Menschen mit der Magenfisteldar-

gethan worden ist. Er fand, daß der Magensaft sehr lang-

sam und schwach auf fetthaltige Dinge einwirke. Die mitt-

lere Zeit, welche zur Ebyrnification settiger Substanzen noth-

wendig ist, ist, Mich Dr. Beaumont, folgende:

Mittlrre Zeit der Chymisiration.
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Die erste Veränderung, welche das aniinalische Fett
nach dem Verschlncken desselben erleidet, besteht in einer

Umwandlung in flüssigesOel, durch die Würme des Mai

geris. Dieses Oel wird sehr langsam in einen rahmlihniii

chen Ehhmus umgewandelt, welcher nnzihlige, dem unbe-

wassfneten Auge nicht sichtbare Oelkügelrdenenthalt, so daß
das Oel eigentlich nicht aufgelöft wird, sondern, gleich der

Butter, in der Milch, oder, wie das Oel, in einer EmuLs
sion nur schwebend erhalten wird. Daher sind Oele-, oder

Fette, wenn sie in der Form eitler Emulsion, oder-von Milch

verschluckt werden, leichter verdaulich, als im rohen oder un-

veriheilten Zustande. Jth habe wiederholt fertige Substanzen
der Einwirkung einer künstlichen Verdauungezflüssigkpikaus-

gesetzt, welche geronnenes Eiweiß, oder beefsteak rasch
auslöfte. Jn keinem Flllle jidOch bin ich im Stande ge-

wesen, das Fett oder Oel aufgelöstzu erhalten. Wenn

hartgekochte Eidotter in diese Flüssigkeitgebracht wurden, so
ward das Eiweiß in den«-stillmMich aufgelös’t,allein dieses

Wak Uichk Mit dem gelben Fikki D» Dotter der Fall, wel-

ches nur in der Flüssigkeitdiffundirt wurde und dieselbe
rahmartig oder gelblichweißund opak machte.

Das Fett oder fire Oel auf oben angegebene Welse
nun vertheilt und vielleicht auch sonstwie verändert, wird

von den Lvmphgefåßenresorbirt, denn es ist bekannt, daß
die Opacität des Ehylus gänzlichodkk hauptsächlichvon

dem Vorhandsnieyn Unilihligerkleiner Oelkügelchetl-Welche

schnell in Akkhek gelöstwerden, herrührt.
Die Chymification der fertigen Substanzen wird durch

das Vorhandensein dek Gauk- im Magen begünstigt. Galle

findet sich, nach Di-. Beaumonk, selten im Magen- be«
sondere Umstande ausgenommen. Ich habe bemerkt, sagt
ek- daß- Wenn Fett oder öligeNahrung lävgl-reZeit hin-
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VUFchgenommen wurde, in den Magenslüssigkeitensich ge-
WehnlichGalle vorfand. Die ebenangegebene Wirkung der

Galle rührt vielleicht theilweise Von der Alkalescenzdersel-
ben her.

’

Bei vielen dyspeptischen Individuen wird Fett nicht

gehörigchymisicirr. Es legt sich attf die contenta des Ma-

gens in Gestalt eines Oelhäutchens,wird starkriechend und

zuweilen stark ranzig, und erregt in diesem Zustande Sod-

drennen, nansea und Aufstoßem oder zuweilen auch wirk-

llches Etbrechen. Die größereTendenzeiniger öligenSub-

stanzen, Störungen im Magen hervorzubringen, scheint mir

davon abzuhängen,daß diese leichter flüchtigeFettsäuren er-

zeugen, welche meist ungemein scharf und reizend sind. Da-
raus erklärt sich der nachtheilige Einfluß des Genusses von

Hammelfett, Butter und Fischölen, von denen das erstere

Bocksäure,die zweite Butter-, Ziegen- Und Kuhsäure lind

die letzteren Delphinsäureenthalten.

Der Einfluß der Wärme auf fettige Substanzen be-

wirkt verschiedene chemische Veränderungen in denselben, wo-

dnrch sie schwerer verdaulich und schädlicher für den Magen
werden. Dyspeptiker sollten deßhalb sich aller gebratenen
Speisen enthalten, da bei dem Braten die Hitze getvöhnlich
vermittelst kochenden Oeles oder Fettes angewendet wird.

Flre Oele geben beim Koeth Kohlens«äitre,einen leichten

entzündlichenDampf und ein scharfes flüchtigesOel, Atro-
lein oder Atroleon genannt, ab, während die Fettsäuren
der Oele frei werden. Jch habe stets bemerkt, daß gekochte
Butter schädlicherfür den Magen ist, als gekochtes Oliven-

öl. Dieses schreibe ich dem leichteren Freiwerden der schar-
fen flüchtigenSäuren der Butter Unter detn Einflusseder

Hitze zu. Das Fett von gesalzenem Schweinesleischeund

Specke ist für manchen schwachen Magen weniger schädlich-
ccls frische animalische Fette. Dieses muß von einer mit

dem Fette bei’m Einsalzen vorgehenden Veränderungher-
tühren.

«
Fire Oele oder Fett sind schwerer verdaulich und schäd-

licher für den Magen, als irgend ein anderes Nahrungs-
mittel. Viele Dyspeptiker, welche reines Fett oder Oel streng
Vermeiden, wenden es in einer mehr verhülltenForm, und

zwar nicht minder zu ihrem Nachtheile, an. Solche Indi-
Vlduen müssen keine Eidotter, keine Leber, kein Gehirn,
welche alle an Oel reich sind, genießen. Milch und beson-
ders Milchrnhm wird von einigen Personen schlecht vertra-

gen, oder- wies1«esagen,es liegt ihnen schwer auf dem

Magen- Und zwar in Folge der darin enthaltenen Butter.
Fetter Käse enthält Butter und macht daher leicht Verdau-

Ungsbesel)lvekden-Dasselbe findet bei Braten aller Art, ge-

schmolzenekBUttet«-getöstetenButterschnitten, Butterkuchen,
Pasteren,Fettpuddmgs und- Schmalzpuddings statt. Mehre
AktenFische- Wlt Lachs- Heringe-, Sprotten und Anle,
sltld reich an Oel UND Vtthtk schwerer verdaulich. Ueberhaupt
macht aber das Braten und Zubereiten mancher Speisen
Fllt geschmolzenerButter dieselben schwerer verdaulich. Die
olhttltigenSaamen, wie VOn HafelttüssewWallnüssenund

Koklleinüssemsind sehr schwer VetdaltllchzChorolade,aus den
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öligenSaamen von Theobroma Cacao bereitet, ist da-

her keine" passende Nahrung für einen schwachen Magen.
Håchtås,Schmorfleischund Fleischbtühenwirren oft, wegen
des in ihnen enthaltenen Oels oder Fettes, nachtheilig. Bei
der Bereitung von Suppen sür magensdswache Personen muß
daher das Fett sorgfältig abgeschäumtwerden. -(Aus Dr.

Pereira: Ueber Nahrungsmittel und Diät et. in Du-
blin Journal, January 1844.)

Neue Operation des Mastdarmvorsalls.
Von Dr. Robert.

Die verschiedenen Behandlungsweisen des Mastbakms
vorfalles sind kurz folgende;

i) Das Glüljieisen als das ältesteVerfahren, 2) die

Creision, welche von Sabatier zuerst angeführt ist, und

welche wegen der Haemorrhagie als sehr bedenklich geschil-
dert wird, Z) die Ligatur, welche Copeland auf die Art

macht, daß er eine Nadel durchsticht und hinter dieser die

Ligatur umschlingt, während Liston einen Doppelsaden
durch die Geschwulst zieht und in zwei Hälften unterbindet.

Blandin unterbindet in vier einzelnen ?lbtheilungen. 4)

Hey trug die äußeren Falten ab und heilte dadurch den

Vorfall. ö) Dupuytren schnitt mehrere durch Haemor-
rhoidalknoten gebildete Falten strahlenförmiaum den After

herum aus. 6) Man macht auf dem prolapsus je nach
der Anschwellung der Theile mehr oder minder tiefe Längs-
schnitte, um die Verbindung zwischen Schleim- und Mus-

kelhaut vollständigerzu machen. Dem Dr. Robert kam

nun im Juni 1839 ein Fall vor, bei welchem ein ungefähr
1 Zoll langer Vorfall trotz einer Unterstützungsbindeimmer

wieder vortratz er war mit unwillkürlichem Faetalabgange
verbunden, außerdem war eine Senkung der Gebärmutter

und allgemeine Erschlaffung der Bauchderken zugegen. Es

war bereits eine Erciiion der Schleimhaut versucht worden;
Bei der übermäßigenErschlnffung des sphincter hatte sie
nichts geleistet, und Auch die übrigenBehandlungsweisen
gaben keine Aussicht auf Erfolg. Dr. Robert versuchte
daher am 18. Juli 1839 folgendes Verfahrenk «Zuvördetst
wurde die Kranke durch Fasten und den Gebrauch des

Opiums und durch eer TM Abend vor der Operation ge-

keichkk Pukgznz zu einer langer dauernden Stuhlverhaltung
vorbereitet. Sodann wurde sie am genannten Tage in die

Stellung, wie zur Opekathn der Mastdarmsistel,gebracht. Di-

hintere Hälfte des Umfangs des Afters wurde mit einem Vsör-

migen Schnitt umgeben-welcherbis durch den sphincter hin-
durch geführtwurde« Dle zwischen beiden Incisionen liegen-
den Weichlhelle WUWen mit der Scheere weggenommen-
die Blutung Aus M tiefen Wunde war bald zum Stehen

gebracht, und htektlllf wurden mittelst tief eingreifenDetge-

krümtnter Nndeltt Vtel Zapfennächteangelegt. Dies war

zuerst schmerzhaft-Wurde jedoch bald ruhig ertragen; die

Kranke wurde Auf den Rücken gelagert, und IMM ließ ei-

nen elastlschen Cluheter in der Blase liegen; die Wunde

wurde mit Compressen,die in Goulardtschem Wasser einge-
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taucht waren, bedeckt. Die Spannung durch die Naht

war gering, und diesSururen konnten sechs Tage-·liegen blei-

ben. Am funfzehntenTage war nur noch ein kleiner Streif
zwischenHaut ilnd spliincter gerade nach Hinten unver-

heilt, die Kranke hatte noch keinen Stuhlgang gehabt, lind

es wurden, um einen plötzlichenAbgang der Faeralmassen

zu ver-hüten,diese, soweit sie sich erreichen ließen,mittelst ei-

ner cui-rette entfernt. Am achtzehnten Tage erfolgte will-

kürlich ein Stuhlgana ohne Schmerz- iind ohne iible Folgen

für die Narbe. Mittelst Compression und Caukerisation

mit Höllensteinwurde im Verlaufe eines Monats der Ue-

berrest der Wunde vollends zur Heilung gebracht. Am 24.

August stand die Kranke auf, es zeigte sich wieder ein

kleiner Wulst, welcher jedoch keine Fortschritte machte.

Stuhlgang und Klystire wurden willkürlich zurückgehalten.
Am 15. Septemper wurden zu beiden Seiten des Afters

Streifen mit dem Gliiheisen gemacht, was wenig wirkte.

Hierauf folgte eine Behandlung mit bittern Tränken und

den Pillen von Blau d. Dabei verkleinerte sichder Schleim-

hautivulst um ein Beträchtlichesund verschwand fast vollkom-

men. Seit dem Frühjahre 1840 hat die Kranke ihre Be-

schäftigungals Wascherin wieder begonnen und keine weitere

Belustigung von ihrem Uebel erfahren. (Me8rn0iresde PA-

cadeniie isoyale rle Mädeciiie Tome. X. Paris 1843.

S. 88.)

Migecllem
Ueber die gewöhnlichsten Krankheiten der Blut-

egel. Die große Mortalität unter den Blutegeln, welche beson-

ders in den letzten Jahren vorgekommen ist, schreibt der Apotheke-:

Herr Falcken zu Abo auf Rechnung eines unvorsichtigen Sam-

melns, eines langen und unvorsichtigen Transportes, einer fehler-

haften Aufbewahrungsart und mangelhafter Pflege. Die aus die-

sen Ursachen entstehenden Krankheiten der Blutegel sind rontagiöser

Natur und können in wenigen Tagen eine bedeutende Sterblichkeit
unter denselben veranlassen. Zu solchen Krankheiten gehören, nach

des Verfassers Erfahrung: 1) Die Knorenkrank h eit iKnuts-

iukan). Das Thier hat nach Hinten zu ein eigenthümlichesAnse-
hen und scheint an mehreren Stellen dlirch einen feinen Faden zu-

sammengeschnürtzu seyn. anendig im Körper, besonders am hin-

tern Theile, sinden sich kleine Verhärtungen von aeronnenem Blute,
M sich hin und her schieben lassen und die Größe eines Senftorns
habcuo Die zusammengeschnürtenTheile sind gleichsam«gelåhnit,
während dieübrigen gesund sind, und so kann der En« M diesem

Zustande ein bis zwei Tage leben. Bei genauer Untersuchung sin-
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det man, daß die Oberhaut von Vorn nach-Hinten zusammen-.
schrumpft und endlich eiueu seinen Faden bild.t, der dru Earl eili-

srhiiuri. Wenn man den Egisln im Anfange oft weiches Waser
in dein etwas Zucker ausgrlds’t ist, reicht, so kann man sie oft
noch langer erhalten.»Die Krankheit kommt oft zur Paarungszeik«
vom April bis Juni, jedoch auch zu andern Zeiten, in Folge schlech-
trr·WartuiigU. s. w. vor. L) Farbige oder gelbe Krank-
h eit (-soet aller gels julcein). In dieser Krankheit schwellen dem

Thiere Kopf·und Fuß gleichzeitig an, aus dem After wird das
menslpruni Mike ausgestoßemdir Geschwulst verbreitet sichüber den

ganzen Körpetz und das Blut gerath in Verderbniß. Endlich ent-

stehen Convulslpnemund es erfolgt der Tod. Diese ist die gefähr-
lichste Krankheit und tödtet in wenigen Stunden. Dieselbe wird
durch Amniomacal-Dåmpfe·hervorgebracht, entsteht aber auch durch
andere ursachen Ammoniakist ein schnell tödtendes Mittel für
Blutegel, und es hat die großeSterblichkeit derselben in Apothe-.
ken sehr oft ihren Grund darin- daß sie solchen Dampfen ausar-

selztwerden. Die KrankheitIst he-ilbar, wenn der Fußtheil des
Thieres zuerst anschivillk« Man sticht die Geschwulst mit einer
Nadel auf, drückt das verdorbene Blut aus und setzt das Thier in

lau-es Wasser. Durch Das Waschenmit lauern Wasser, dein L

Essig zugesetzkIst- Od« mit IUUDV süßer Milch- stellt mle
das Thier wieder her Z) Maulgkschwulst (id’li.-nsvullnud)«
Bei’m Einsammeln werden die Blutegel durch rohes Abreißen
von den Stellen, wo sie sich anglspgen haben, oft beschädigt
und ist die Folge davon , daß llch Nach Einsaet Zeit eine Geschwulst
am Maule bildet, und das Thier vom Kopfe bis zum Fußknde hin
abstirbt. Auch wenn die Blutegel kurz vor dein Transporte viel
Blut bekommen haben, entsteht diese Kknnkheit. Werden solche
kranke Blutegel unter gesunde gelassen, so erkranken diese eben-

falls, wahrscheinlich in Folge der Verderbniß des Wassers, welche

Jeneerregen 4) Schleimkrankheit (siesnsiul(«n). Die-Blute-
gel sehen jämmerlich aus, sind mit einem weißen Schleime bedeckt,
der das Wasser einem Leiniaamrudecrrt ähnlich macht, sie sind matt

und-sterben gewöhnlichin Zeit von drei Tagen, von Hinten nach
Vorn zu, ab· Der Verfasser glaubt, daß verhindertes Eierlegen
wahrt-nddes Transportes die Ursache sey. Man beobachtet sie von
Juni bis August. (Oppeiiheim, Februar 1844.)

. ·Eine Verfalschung der Kleie dur

ist in Frankreichdurch Chevalier festgestelltwOFdeEäzinskpäächk
ter hatte dieselbe wohlfeil zur Fütterung seiner Kühe gekauft diese
abercgaben von da an weniaer Milch- Die Entdeckung geschah
zunachstvermittelst der Loupe; sodann aber, bei Gelegenheitder

gerichtlichkuuiitei«»su·chung,auch durch chemiiche untersuchuna. Es

wurden«namlicheinige Körner mit etwas Jodwasser, dem ein we-

nig Essigsäure zugeselztwar, befruchtet. So wurde die achte Kleie
blau, während die Sagespane schwarz wurden. Annales MAX-
giåne publiquc·)

.
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Eine hysterische Aphonie ist von Dr. Broderson, in

Finnland, durch den inneren Gebrauch des saipetersauren Silbergl-
713 Gran pro elosi alle zwei Stunden- in kurzer Zeit geheilt wor-
den. (Oppenheiiii, Febr« 1844«)

—

Eihliggkaphisrhe Neuigkeiten

A systetll Ok Millskalagy, comprising the- most recent Bist-ove-

kies. By Jan-c- l). new-. ad ieairiokr New York 1844.

,- ss KO
.

Ptoof gener Guulogischs Knart vun de Neuerlandeth Dook Dr-

w. c. H. sei-rissen Greis-sogen1844. Ray-l Falls-. (Sryr

dankenswerth.)
N

The Not-them Journiil os Medicina, a muntle survey of the

Progreas of medic-til Kilowledgg,at Home and etwa-Ich Edi-
ted by Will. Felle-Z M,D«, and T. Lindlcy Wem-F- M» D«

Editiburgh 1844. s. Nr» I-

Trankde thåkapcutjquegånårulc vötårinaike. Pat· oi Des-IDEA-
PW 1844- 8s (Vergi. Nr.575.[Nr.3. v.xxv11.Ba-1vee.1)

«-—·—: A


